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Herr Piérout hatte den ſenſationellen Artikel „Der 
Lebensroman eines entſprungenen Sträflings“ kaum zu 
Ende geleſen, da hörte er von ſeinem Garten her ein ver⸗ 
dächtiges Geräuſch. 

Er hob den Kopf, ſah hin, riß den Mund eiförmig auf 
und fuhr ohne einen Laut auszuſtoßen, wie von der Taran⸗ 
tel geſtochen, von ſeinem Stuhl auf. 

Und ſchon ſtürzt er hin 

„Oh, dieſes niederträchtige Geſchöpf!“ 

„Er hebt Boubou auf und der ſteht nun, noch ganz ver⸗ 
wirrt von ſeinem Sturz, unbeweglich, keuchend, mit einer 
ze > einem Salattopf zerſchlagenen Naſe vor ihm auf 

er Erde. 

„Woher kommt dieſes freche Ding!“ ruft der Zollbeamte 
HE 102515 Gott, o Gott, in meinem Salat, in meinen 

ichorien!“ a 

Boubou kommt, wie er fo roh gebeutelt wird, wieder 
zur Beſinnung. Er proteſtiert: „Ich kann gar nichts dafür!“ 

„Du kannſt nichts dafür?“ „ 

„Nein, nur der Schmetterling. 8 

„Was? .. Der Schmetterling! . . Du willſt dich wohl 
über mich luſtig machen, du Range! ... Sag einmal, wer 
hat dir denn erlaubt, in meinen Garten zu kommen?“ 

Piérout zwingt das Kind, das er in ſeiner Wut an den 
Ohren in die Höhe zieht, daß es ſich auf die Fußſpitzen 
ſtellt und ihm fo in das Geſicht ſieht, gerade hinein in das 
Geſicht. Und die Augen des Beamten ſcheinen unter dem 
langen grünen Mützenſchirm förmlich Blitze zu ſchleudern. 
Boubon, deſſen Kopf jo wie jo ſchon von Weindampf über⸗ 
hitzt it, wird vom tiefiten Schrecken erfaßt, 

„Ach .. lieber Herr .. tun Sie mir doch nichts!“ 
„„Komiſch iſt das Ding mit ſeinen Bubenhaaren . . Du 
— wobl eines von den Lumpenſammlermädeln, nicht 
wahr?“ 

„Nein „. ich bin gar kein Mädel.“ 

Was?“ 


b . . . und man zieht dich an wie ein 


„Ja.“ 

„Warum?“ 

„Das iſt wegen dem ſchwarzen Mann.“ r 

„Was? .. Das Balg ſcheint ja verrückt zu fein... 
Was faſelſt du? ... Und vor allem, wie heißt du?“ 

„Boubou.“ 

„Was ſagſt du?“ 

„Boubou.“ 

„Sag es noch einmal, raſch, raſch, ſofort!“ 

„Ach bitte, bitte .. tun Sie mir nichts!“ 

„Nein .. aber ſag es noch einmal.“ 

„Bou ... Bou Bou Bou 

Herr Pisrout hört mit einemmal auf, die Ohren des 
Salatverwüjters zu kneten. Mit einem Stoß gegen den 
dene lc be icht er ſich das Käppi in den Nacken und 
beugt ſich, beugt ſich, die Hände an den Knien, ſo nahe es 
geht, zu dem Kind herunter. 


eine Stimme iſt rauh, ſein Atem geht kurz und die 


1928. 


N Ohrläppchen werden rot wie blutendes 
eiſch. 
„Du ſagſt, du heißt Boubou?“ N 
a 


= ober kommſt du?“ 
„Von dort unten.“ x 
on Nogent⸗ſur⸗Marne zu mindeſtens.“ 


„Und dein Vater?“ 
„Iſt dort.“ 


„Unter der Brücke.“ 
„Unter welcher Brücke?“ 
„Unter der, die dort iſt.“ 5 
„Was macht denn dein Vater unter der Brücke?“ 
„Ich weiß nicht.“ 
„Aber ich weiß es .. er verſteckt ſich.“ 
„Schon möglich.“ 
a Vater iſt doch Tiſchler, nicht wahr?“ 
. 


„Und heißt Bernier?“ 
„Nein.“ 


„Wieſo nein?“ Pr 


„Mein Pap heißt Vinzenz.“ 2 : 

„Vinzenz. ja richtig Vinzenz ... Er iſt es 
Er iſt es!“ 5 

Herr Piérout hat zwiſchen je zwei Fragen die merk⸗ 
würdigſten Lautbildungen ausgeſtoßen. Es waren drei 
Arten von aneinandergereihten Tönen, die ſich am eheſten 
jo wiedergeben laſſen: „Ojojofl .. . tatatal . . und ſoſoſo!“ 
und die gleichzeitig ſowohl ein unſagbares Staunen, als auch 
eine ſchwindelnde Befriedigung ausdrücken ſollten. 

f Dann fragt er 8 ER . nicht wahr 

ſeſtern warſt du be r Hochzeit 
8 „Wie 1 was?“ ſtottert das Kind, das ſich an nichts 
mehr erinnern kann. 

„Na, war das nicht ſehr luſtig geſtern haſt doch viel 
gelacht . war ja ein Feſt bei deinem Papa.“ ; 

Boubou erinnert ſich. „Ja, ja!“ ruft er aus, „und die 
herrlichen Süßigkeiten, die ich in mich hinein geſtopft ir; 
+ ſeither iſt es anders .. . ach, lieber Herr, was hatte 
doch heut nacht für Hunger ... und wiſſen Sie, dann tun 
9255 auch die Füße ſo weh, weil wir doch die ganze Zeit 
gehen.“ 


. „Piérout knöpft mit einer Hand feinen Rock auf. Die 
überwältigende Freude bläht ihn wie einen Schlauch. Er 
richtet ſich wieder auf. Beinahe ſchwankt er. Zwei große, 
dunkelviolette und knotige Adern ſteigen unter der faltigen 
Haut an ſeinen Schläfen auf. Er ächzt: „Alſo ſo was 
nein . nein . . aber fo was.“ 

Und ſchließt dann einen Augenblick die Augen. Er denkt 
nach. Soll er gleich feinen Kollegen rufen, ihm von der 
wunderbaren Begegnung, die er eben hat, Mitteilung 
machen, von dieſer Begegnung. die ihm die fette Prämie 
von zehntauſend Frank in den Schoß wirft, ohne daß er 
ſich dabei weh tun braucht? Nein. Cazot hat ihn eben erſt 
ausgelacht. Er aber wird erſt, wenn er den furchtbaren Ver⸗ 
brecher gefangen hat, vor ihn hintreten, um zu ſagen: 
„Nun ... nun, Herr Cazot ... wenn ich mich nun aber 
doch als Detektiv betätige ... ich, der Sherlock Holmes in 
der Weſtentaſche .. ich kann ja nichts, als ein paar if 
alten Schnaps an den Zollſchranken erwiſchen ... Jetz 
ſchau mal an, Herr Cazot, ſchau mal an!“ = 

Was für ein verdutztes und bewunderndes Geſuht er 
dann machen würde, diefer Spötter! 
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Se Er hat ſich entſchieden. Er wird fofort das Kommiſſa⸗ 
riat des Viertels antelephonieren: „Hallo! .. . Ich bin es, 
Piérout, Zollbeamter bei dem Tor von Bas⸗Meudon 
Hallo .. . Ich bin auf der Spur von Bernier, dem ent⸗ 
wrungenen Sträfling ... Schicken Sie mir Unterſtützung!“ 
Dann kämen der Inſpektor und einige bewaffnete Leute 
wohl in kürzeſter Zeit in einem Side⸗Car angerückt ... fie 
würden kaum ein paar Minuten brauchen ... ſich ſofort 
des Miſſetäters bemächtigen 5 

Doch halt! ... Nur nicht ſich überſtürzen! ... Wenn 
das alles ſo vor ſich geht und wenn es die Poliziſten find, 
die Bernier bändigen und in Haft nehmen, kann er, Pié⸗ 
rout, die Prämie dann noch zur Gänze beanſpruchen? Steht 
nicht im „Petit Journal“: „Zehntauſend Frank für den⸗ 
oder diejenigen, die den Verbrecher einfangen.“ Wenn er 
nun verpflichtet wäre, die Summe in acht oder zehn Teile 
zu zerteilen? Nein! Er will alles 

Dann muß er alſo ganz allein den Mann feſt⸗ 
nehmen! ... Ganz allein! ... Das Abenteuer iſt un⸗ 
leugbar kühn, es iſt gefährlich... Allein! Zum Teufel! 
. . . Aber immerhin: zehntauſend Frank! ... Das Wagnis 
lohnt ſich. : 

Piérout zieht die Hüften ein, bläht ſich auf in tapferer 
Eutſchloſſenheit. Er wird das Abenteuer wagen. Allein? 
Ja, ganz allein! Er iſt mutig. Hat er denn nicht in einer 
Nacht, bei Verdun, als er auf Patrouille ſtand, drei ſtürmen⸗ 
den Soldaten ſtaudgehalten? Ein Sträfling iſt ſchließlich 
auch nur ein Menſch wie er, Pisrout! Und Mann iſt Mann. 
Und was immer für ein Verbrecher der andere auch ſein 
möge, er macht ihm keine Angſt. Er wird ihm mit dem 
Revolver in der Hand entgegen treten. ? 

Und dann wäre es auch nicht jo übel, dieſem albernen 
Cazot zu zeigen, was er allein, ohne andere Hilfe, als der 
ſeines geſunden Menſchenverſtandes und ſeiner Flair, aus⸗ 
zurichten vermag, wenn er ſich einmal als Detektiv auf⸗ 
ſpielt ... Sherlock Holmes in der Weſtentaſche! ... O ja, 
7 17 einer nicht ſchlecht lachen. Aber dieſer eine iſt nicht 

azot! k 

Boubou ſteht mit geſenktem Kopf, indem er unſichtbare 
Tränen in der Naſe aufzieht, unbeweglich und beunruhigt 
vor dem rätſelhaften Zollbeamten. Letzterer aber reißt ſich 
mit einem Ruck von ſeinen dunklen Berechnungen los. 

. Und er jagt in befehlendem Ton: „Hör mal, du kleiner 

Miſtbub, daß du mir 1 ich wieder in meinen Garten 

: dich ins Gefängnis.. Und 

test troll dich wieder zu deinem Vater .. Ich werde ihm 

diesmal nichts davon ſagen, daß du mir meinen Salat zer⸗ 

treten haſt ... und jo brauchſt du ihm auch nichts zu er⸗ 
läbles, ee Du redeſt doch nichts davon, nicht wahr?“ 

„O nein!“ 

„Auch nicht, daß du mich geſehen haſt und daß ich dich 
bei den 1 genommen habe?“ 


nein : 
„Du ſagſt ihm nichts! ... Ganz und gar nichts!“ 
* 

„Gar nichts!“ a 

„Dann iſt's gut .. . Du kannſt gehen.“ 

Boubou läßt ſich das nicht zweimal ſagen. Er ſtürzt 
avon, bleibt aber faſt ſogleich wieder ſtehen, ſieht um ſich 
nd bricht in Tränen aus. 

„Ich weiß nicht wohin“, ſchluchzt er, „ich weiß ja gar 

nicht mehr, wo mein Papa iſt.“ 

Pierout nimmt ihn bei der Hand: „Na, geh nur da 
hinunter ... und dann geh rechts ... dort hinter der 
eg 15 .. . und nicht wahr, du erzählſt deinem 
Papa n 

„Nein. ſicher nicht“, verſpricht das Kind und ſtürzt auch 

ſchon davon. 

Herr Pierout geht raſch wieder in das kleine Amts⸗ 
zimmer zurück, wo die Bekanntmachungen verfaßt werden, 
und wo Herr Cazot unter einem von der Decke herab⸗ 
hängenden er Lampenſchirm aus Pappendedel, der ihn 
wie ein Chineſenhut kleidet, ſitzt und in eifrigſter Steil⸗ 
ſchrift das alphabetiſche und ausgebeſſerte Dienſtzirkular der 


Steuerbehörden über die „Produkke, Waren und Materia- 


lien, die beim Eintritt in die Stadt Paris zu verzollen 


eimlich aus der Lade ſeines Pultes einen Revolver. Er 
ſteckt ihn in eine Rocktaſche, verläßt das Amtszimmer und 
agt dabei mit der natürlichſten Miene von der Welt: „Ich 
gehe jetzt für ein paar Minuten weg.“ 
ut, Herr Sherlock Holmes“, ſpöttelt Cazot. 

Aber Piérout zuckt nur die Achſeln und antwortet 
nichts. Draußen ſucht er mit den Augen das Kind, das 
eben an ben Zollſchranken vorbeigekommen tft und ſich nun 


12 auf ein Regiſter ad hoc überträgt. Piérvbut nimmt 


nach rechts wendet. Da geht er ihm nach 
Das Geſicht dieſes neuen Detektivs, das eben noch unter 


l. Piérout hat große Mühe, um feine laut klappern⸗ 


m en. des Blutes dunkelrot geworden war, iſt jetzt 
Pape und fein nervös zitterndes Kinn zurückzu⸗ 


Verflucht! Dieſes Spiel iſt heikel, kompliziert, gefahr⸗ 
voll, aber auch entſcheidend. 

In der Wegbiegung, wo der Boulevard Viktor vom 
Quai de Javel abweicht, bleibt er ſtehen, bückt ſich und ver⸗ 
ſteckt ſich eifrigſt hinter einem Eroͤhügel, einem letzten Aus⸗ 
läufer der Feſtungswerke. 

Dort unten, unter der kleinen Eiſenbahnbrücke von 
Verſailles, dort iſt der Mann 

Piérout beobachtet auch das Kind. Boubou hat ſich un⸗ 
gefähr fünfzehn Meter von ſeinem Vater in das Gras ge⸗ 
legt und ſtellt ſich nun ſchlauerweiſe ſchlafend. 

Doch, was macht nur der Mann. Es ſieht aus, als 
ſpräche er allein mit ſich ſelbſt. Er geſtikuliert. Aber warum 
ſchaut er denn dabei jo in die Luft? Ha — dort oben auf 
der Strecke erhebt ſich plötzlich, wie aus dem Boden ges 
ſchoſſen, ein ähnliches Individuum. Kein Zweifel! Ihm 
haben Berniers Reden und Geſten gegolten. Dann hat 
der Flüchtling alſo Komplizen in der Stadt, Leute, die ſeine 
Flucht begünſtigen. 

Und wer iſt der neue Unbekannte? Wahrſcheinlich auch 
ein Räuber. Piérout ſieht, wie er ſich eilends in der Rich⸗ 
tung des Viadukts von Auteuil entfernt und ſich dort fünf⸗ 
zig Meter von dem Bahnhof von Grenelle den ſteilen Ab⸗ 
hang des Dammes ſitzend hinabrutſchen läßt. 

Bernier aber bleibt mit geſenktem Kopf, in tiefen Ge⸗ 
danken, unbeweglich auf der Brücke ſtehen 

Eine Welle von Ehrgeiz ſteigt Piérout zu Kopf, be⸗ 
rauſcht ihn wie Alkohol. Er denkt, daß er nicht nur den 
gefährlichen Verbrecher fangen wird, ſondern daß er auch — 
es iſt ja gar nicht auszudenken — dank ſeines Flair, deſſen 
Exiſtenz der mißgünſtige Cazot nicht einmal gelten laſſen 
will, der Polizei helfen wird, ihren Arm nach noch einem 
oder noch mehreren Miſſetätern auszuſtrecken. Und wenn 
er eine ganze wahrhaftige Verbrecherbande aufdecken könnte? 
So was iſt ſchon dageweſen. Welch eine Aufregung in ganz 
Frankreich! Alle Zeitungen brächten ſein Bild mit der 
wunderbaren Überſchrift: „Ein einfacher Zollbeamter als 
Rivale der erſten Detektive der Welt.“ Er würde erſt die 
zehntauſend Franes an ſich nehmen und dann aus dem 
Steuerdepartement austreten. Er ginge zur Polizei, er 
würde ſehr bald Chef einer Polizeiabteilung. Und wer 
weiß, ob er nicht mit etwas Glück und dank feines unglaub⸗ 
lichen Flair in nicht zu langer Zeit an die höchſten Stellen 
gelangen könnte? Warum denn nicht? Und ihm iſt, als 
hörte er ſchon die Stimme eines Türhüters mit Silberkette, 
wie fie durch die Winde des Fluſſes, die fernen Quais und 
von dem ſpitzen Turm her, feierlich, wie zu einer Audienz 
bei en Miniſter, ausruft: „Herr Polizeipräfekt Pie- 
rout!“ 

Und Cazot, was der für ein Geſicht machen würde! 

Bernier ſucht jetzt eiligſt nur eines: ſich zu verſtecken. 
Er kann dann Hoffnung haben — und jetzt darf er wirklich 
hoffen — daß ihm die Polizei nicht auf der Spur iſt und 
daß er, wenn er nun den ganzen Tag in dem alten Schiff 
hockt, die Nacht erleben wird, ohne in grauſamer Weiſe ver⸗ 
haftet zu werden. 8 

Dann kommt das Boot. Und dann iſt er gerettet 
Alſo raſch! Er muß an das Ufer der Seine gelangen. 

Aber wo iſt Boubou? ‘ 


mit een Fäuſtchen auf dem Rücken liegen. Armer 
er 


„Ach, Pap“, jammert der Knabe, der immerhin ein 
„ war, „müſſen wir denn noch immer 
gehen!“ x 

„Wir müſſen uns verſtecken.“ 

„Wovor, Pap?“ 


„Nun, du weißt doch, vor dem ſchwarzen Mann.“ 
„ Pap! .. Laufen wir, laufen wir!“ Bi 
oubou klammert fih wieder an den Überzieher feines 
Vaters. Er iſt bleich und zittert. Er denkt, ohne daß er 
es zu äußern wagt, daß das merkwürdige Geſchöpf, deſſen 
Grimm er ſich eben zugezogen hat, mit den roten Wangen, 
den langen, gelben, unregelmäßigen Zähnen und den Feuer⸗ 
augen unter dem grünen Schirm vielleicht der ſchwarze 
Mann geweſen iſt. 

Mann und Kind ſteigen zur Seine hinunter ... Herr 
Piérout gelangt, indem er ſich langſam zurückzieht, bis an 
die Straße und verſteckt ſich dort hinter einem Schilder⸗ 
häuschen. Den Browning hat er aus der Taſche gezogen. 
Er ladet ihn .. Was hat er vor? Er will ſich dem 
Mann, der eben den Quai de Javel überquert hat und nun 
die Böſchung des Fluſſes entlang geht, ganz leiſe nähern, um 
ihm plötzlich von hinten in den Rücken zu ſpringen. Er 
kann ihn dabei ganz ſicherlich durch einen heftigen Stoß mit 
den Knien in das Kreuz zu Boden werfen und ihn ſo mit 
dem drohenden Revolver bändigen. 

Und die zehntauſend Frank ſind dann ſein! 

Heimlich folgt er Berniers Spuren. 


(Fortſetzung folgt.) 


Oedland. 

Das Häuschen ſchief, mit altersſchwachem Firſt. 
Ein Bach dabei. Sein trocknes Ufer birſt. 
lugſand der Acker, den der Sturmwind hebt, 

8 er als Staubgewölk am Wald verſchwebt. 
Der Wald? Kein Vogellied in Kieſernöde. 
Der Boden bleiche Spreu. Die Aſte ſpröde. 

Ein bißchen Korn auf dünner Ackerkrume, 
Karges Kartoffelkraut und Feuerblume. 
Zwei Pappeln ſtarren kahl in blaue Weite: 
Sn keine Macht, die aus Verzweiflung leite? 
„Bauer, wird Euch dies Daſein niemals leid 
In unaufhörlicher Vergeſſenheit?“ x 
„Ihr ſcheucht mich nicht, den keine Macht vertrieb. 
Der Heimat wegen bleib ich, — ihr zu lieb!“ 

r Max Bittrich. 


Die Tante aus Amerika. 
Humoreske von W. Ludwig⸗München. 

Die Familie Gollinger lebte ſeit undenklichen Zeiten in 
Winkelsried. Alle waren ſie, wie Jakob Gollinger, der letzte 
Träger des Namens, oft mit Stolz erzählte, angeſehene und 
allgemein geachtete Bürger geweſen. Bis auf eine betrü⸗ 
bende Ausnahme. Es hatte einmal einen Bruder Jakobs 
gegeben, Hermann, an den er nur ungern dachte. Denn 


der war ein rechter Taugenichts geweſen. Schon in jungen 


Jahren wurde er in eine dunkle Sache verwickelt; und eine 
ihn bedrohende Kataſtrophe, über deren Einzelheiten nie⸗ 
mand ſprach, konnte nur dadurch abgewendet werden, daß 
die ganze Familie das Geld zuſammenlegte, das Hermann 
brauchte, um nach Amerika auszuwandern. Man hoffte, 
daß er dort für immer verſchwinden würde. Das beſorgte 
er auch gründlich. Volle dreißig Jahre vergingen, ehe er 
etwas von ſich hören ließ. Als dann endlich ein Brief mit 
amerikaniſchen Marken kam, da öffnete ihn Jakob mit zit⸗ 
ternden Händen. Er fürchtete ſchlimme Nachrichten, wo⸗ 
möglich eine Bitte um Geld. Aber er ſah ſich angenehm 
enttäuſcht. Hermann ſchrieb, es ſei ihm nach mancherlei 
Fehlſchlägen gelungen, ſich eine gute Exiſtenz zu gründen, 
und er habe ſich ſo viel erſpart, daß er ſeine alten Tage nun 
ſorgenfrei verleben könne. Aber ein Leiden, das ihn ſeit 
langem quäle, mache ſich nun, da er ſich zur Ruhe ſetzen 
wolle, ſehr unangenehm bemerkbar, ſo daß er wohl nicht 
mehr lange zu leben habe. Das war auch der Grund, wes⸗ 
halb er jetzt, nach ſo vielen Jahren, dem Bruder ſchrieb. Er 
wollte nicht aus dieſer Welt gehen, ohne noch einmal, auch 
im Namen ſeiner Frau, einen letzten Gruß in die alte 
Heimat zu ſenden. 

Die Nachricht erregte nicht nur in der Familie Gollinger 
beträchtliches Aufſehen, fie verſetzte ganz Winkelsrjed in 
Erregung, denn Jakob ſprach überall davon, und die Span⸗ 
nung ſteigerte ſich noch beträchtlich, als ſchon ſehr bald dar⸗ 
auf ein zweiter Brief aus Amerika kam, der die Nachricht 
von dem plötzlichen Tode Hermanns brachte. Das in etwas 
unhehbolfenem Deutſch abgefaßte Schreiben batte den Anwalt 


Mitbürger genoſſen. 


des Verſtorbenen zum Verfaſſer und enthielt unter anderem 
die nun freilich nicht ſehr freudig aufgenommene Nachricht, 
daß Gollinger zur Erbin ſeines geſamten Vermögens ganz 
allein ſeine Frau eingeſetzt habe. Kinder hinterließ er nicht. 
Die des Deutſchen nicht mächtige Frau ließ den Verwandten 
in Winkelsried Grüße beſtellen. 

Jakob Gollinger lebte in etwas engen Verhältniſſen 
und beſaß eine heiratsfähige Tochter. Er war ſehr ent⸗ 
täuſcht, daß der Bruder ihm auch nicht das kleinſte Legat 
ausgeſetzt hatte. Aber Frau und Tochter erfaßten mit der 
Frauen eigentümlichen, größeren geiſtigen Beweglichkeit 
die Lage viel beſſer als der ſchwerfällige Vater, und ſie 
hatten auch ſogleich ihren Plan fertig. So lange die Erb⸗ 
tante in Amerika wohnte, konnte ſie wieder heiraten oder 
ſonſt das Vermögen in alle Winde verſtreuen. Deshalb war 
es von größter Bedeutung, daß man ſie dazu brachte, nach 
Winkelsried zu kommen. Es entwickelte ſich, immer durch 
den Anwalt als den Vermittler, ein reger Briefwechſel mit 
Tante Lizzi. Bald erhielt ſie eine Einladung, zu Beſuch 
a kommen, und als auch die Möglichkeit ihrer dauernden 

berſiedelung nach Winkelsried angedeutet wurde, ſtimmte 
ſie ohne weiteres zu. Sie hatte, wie ſie durch den Anwalt 
ſchreiben ließ, mit ihrem Mann ſehr zurückgezogen gelebt, 
und jetzt, nach ſeinem Tode, fühlte ſie ſich einſam. 

Im Hauſe Gollinger herrſchte Feſtſtimmung, und ihre 
Wogen, die über ganz Winkelsried hin gingen, erregten 
Staunen und Neid. Die baldige Ankunft der reichen Erb⸗ 
tante umgab die Familie mit einem romantiſchen Schimmer. 
Bisher hatte Familie Gollinger die beſcheidene Achtung der 
Nun rückte ſie auf einmal in die 
beſten Kreiſe auf und ſchon nach kurzer Zeit konnte Fräu⸗ 
lein Gollinger Karten verſchicken, in denen fie ihre Ver⸗ 
lobung mit dem Sohne des Bürgermeiſters bekannt gab. 

Eine neue, größere Wohnung in der beſten Lage der 
Kleinſtadt wurde gemietet und auf das beſte inſtand geſetzt. 
8 trieb die Handwerker an, daß ſie das Möglichſte 
aten. B 

„Nehmen Sie die ſchönſten Tapeten, die Sie haben“ 
ſagte er zum Tapezierer. „Sie haben wohl gehört, da 
meine Schwägerin aus Amerika zu uns zieht, ſie hat einen 
ſehr verwöhnten Geſchmack.“ 

Empiremöbel wurden gekauft. „Meine Tante haßt, wie 
alle Amerikanerinnen, das Plumpe“, eröffnete Fräulein 
Gollinger ihren Freundinnen, „fie iſt ſelbſt ſehr zierlich und 
war früher eine gefeierte Schönheit.“ N 

Tante Gollinger war der wichtigſte Geſprächsſtoff in 
Winkelsried. Ihre Verwandten taten das Möglichſte, einen 


\ Seneupentr ‚um. fie zu weben. a n 
An dem Sonntag nachmittag, als fie ankommen ſollte, 
ſtauten ſich die iſchen auf dem kleinen Bahnhof. Draußen 


vor der Sperre am Geleiſe wartete Gollinger im Zylinder. 


Seine Gattin war in violetter Seide. Neben den Eltern 
ſtand das junge Paar. Die Braut hielt als Erkennungs⸗ 
zeichen einen Strauß roter Roſen in der Hand. Sie hob 
ihn hoch, als der Zug einlief. Er hielt. 

Kurze Zeit verging, dann wurde ein Wagentür dritter 
Klaſſe aufgeſtoßen. Eine grellbunte Bluſe leuchtete aus dem 
Wageninnern. Eine kleine, dicke Geſtalt kugelte faſt über 
das Trittbrett h era. N 

Minden Gollinger ſtieß einen lauten Schrei aus, der 
Roſenſtrauß rollte aus ihrer Hand über das Geleiſe. 
Tante Liszt, die mit ausgebreiteten Armen auf fie zu 
eilte, war ein Negerin. 5 £ 


Der Glüdsvogel. 


Eine Geſchichte von Heinrich Eiſen. 


„Das Ereignis war vorbei. Die Dorfleute hatten ſich, 
ihre lärmende Kinderſchar voraus, mit den Freiballon⸗ 
fliegern auf den Heimweg gemacht, denn es ging ſchon auf 
den Abend, man hatte noch alle Hände voll zu tun und war 
müde von der Mahd. Stimmengewirr und Lachen klangen 
fernher. 8 

Peter und Rosmarei lagen allein. 
ſtand der gelbe Rieſenball. Halb gegen den Tannenwald, 
halb gegen den Himmel. Windſtille. Heuduft. Vogel⸗ 
ſtimmen. Eine ganz feine, hohe Inſektenmuſik. Drüben 
zogen die Schafe langſam nach dem Pferch. Mäh — mäh — 


Der Schafbub und das Gänſemädel gehören zuſammen. 
Sie haben beide kein Hab und Gut, keine Eltern. Sie liegen 
ſtundenlang irgendwo und ſchweigen. Sie ſehen ſich lächelnd 
an, berühren ſich mit den Fingerſpitzen und atmen ganz 
leiſe, denn nun haben ſie nur noch ein Herz und ein Blut. 
Das ſchlägt in beiden. Das kreiſt in beiden. Aber jetzt iſt 
Peter manchmal ſeltſam beklommen zu Mut. Das kommt 
weil Rosmarei mit einem Male kein Kind mehr iſt. Es 
geſchah ſo plötzlich. Faſt über Nacht. Peter wagt ſeine 
Fingerſpitzen nicht mehr an fie zu legen. Und fie waren 


über der Hochwieſe 
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doch Freunde von kleln auf. Rosmarel iſt jetzt fo um die in einem unfaßbaren Chaos unter. Aber als fie nach ein. 
ſechzehn herum. — : l n Tagen der Heimat zufuhren, immer noch wie im 
Vom Dorf her läuteten die Glocken. Später klangen raum, da wußten ſie, daß der blöde Alte ſeinen Scherz 
Lieder herauf. Die Lieder des Volkes, der Heimat. Zweie] durch alle Gaſſen gejohlt, daß die Nachricht von dem führer⸗ 
BED, Eins ſchöner als das andere. Weh und ſüß | loſen Ballon mit den hilfloſen Inſaſſen das Land durcheilt 
zugleich. und alles um ſie gebangt hatte. Man hielt ſie für verloren, l 
Es war Nacht geworden. Peter ſagte, wenn er ſterbe, in den Gewittern umgekommen, in einem Walde nieder, : 
wolle er hier oben im Graſe liegen, und unten auf der gebrochen, in einem See ertrunken. Alles jubelte, daß ſie 
Straße müßten die Mädchen gehen und fingen. gerettet waren. Die Ballonreife der Dorfwaiien bildete 
Rosmgrei ſagte ja. Ob fie nicht gehen müſſe, fragte [das Tagesgeſpräch. In der Rieſenſtadt feierte und be. 
Peter. Sie ſchüttelte den Kopf. Die Burſchen ftellten ihr ſchenkte man fie überſchwenglich. — 
nach. Was dann? dachte Peter. Da ſtand ſie auf. Komm, In wenigen Jahren wurden ſie Mann und Frau. Sie 
ſagte ſie und ging hinüber nach dem Freſballon. Ein hatten Haug und Hof und nahmen den blöden Jakob zu ſſch. 
dunkles, rundes Ungeheuer war das jetzt. Sie ſtieg in den Wenn er ihnen eine beſondere Freude machen wollte i 
Korb. Bier, jagte ſie. e kicherte er: „Flieg, Glücksvogel, flieg, .. hihihi. 4 
. Peter ſah ein wenig blöde aus, fo ſehr ſtaunte er über [ Dann lachten fie beide, Peter und Rosmarei. | 
ihre Kühnhetlt. Dann rannte er nach dem Schäferkarren | 
und brachte ſein friſches ſechspfündiges Bauernbrot, einen 
nicht viel weniger ſchweren Käſe und einen großen Krug 
friſchen Quellwaſſers angeſchleppt. Sie ſaßen in ihrem 
eigenartigen Freiluftheim und hielten ein Feſtmahl. Das 
Brot duſtete. Und weil es keinem König und keinem Kröſus 
je beſſer geſchmeckt dot, lagen ſie ſich . in den 
Armen und küßten ſich. Zum erſtenmal. Sie berzten und * Bauern er 77 ibr Gotteshaus. Der franzöſiſche 
küßten ſich lange, wurden müde und fchliefen ‚ein. Da — [ Touring Club erzählt in ſeinem Blatt eine intereſſante und 
kroch der blöde Jakob aus dem Holunderbuſch, löſte mit ver⸗ rührende Geſchichte von den Bauern einer kleinen es 
nügter Geduld und mit einer alten, verroſteten Meſſer⸗ meinde im Departement Haute⸗Garonne, die ihre vom 
Inge alle Halteſeile und ſang mit kindiſcher Fiſtelſtimme künſtleriſchen und vom biſtoriſchen Standpunkt wertvolle 
9 leiſe, daß man s kaum Hören konnte: „Flieg“, Glücksvogel, | alte Kirche verteidigten. nicht weil fie die Kostbarkeit des 
lieg .“ Der Ballon erhob fich, langſam und ohne Laut, | Befiges kannten und ihn gut vewerten wollten, ſondern aus 
weich wie ein Traum, ſtieg höher und höher, ftand lange, treuer Anhänglichkett zu dem ihnen lieb und teuer gewor⸗ 
als rühre er ſich nicht, wie eine ſchwarze Mondſcheibe gegen denen Bauwerk. Dieſe Bauern ſind die Bewohner des 
den ſilberblauen Sternhimmel. Dorfes Pegriſſas. in deſſen Mitte ſich eine teilweſſe im 
zHihttzi“ kicherte der Alte, — — — romaniſchen Stil erbaute Kirche befindet, der Überreſt einer 
Als Peter erwachte, glänzte die gelbe Kugel über ihm roßen Abtei, die im 9. Jahrhundert gegründet wurde. 
in der Sonne, und rings herum 2 Himmelsblau. Er in Antiquitätenhändler kam vor einiger Zeit durch das 
dachte, es jet Zeit, aus dem Korbe zu ſteigen. Aber als er Dorf, ſah das alte Gotteshaus, bemerkte die prächtigen Ka⸗ 
fi aufgerichtet hatte, blieb ihm vor Schreck faſt das Her pitäle und beſchloß, daß daeſe fein Eigentum werden müß⸗ 
ehen. Tief, tief unten, taufend, zweitauſend Meter un ten. Er ging zum Bürgermeiſter und bot ihm fünfzehn. 
kehr, lag die Erde. Nein, fie lag nicht, fie lief weg. Ihn hundert Frank für die Kapitäle. Der Bürgermeiſter, natür⸗ 
ſchwindelte. Er hielt ſich krampfhaft feſt. Schloß die Augen lich auch kein Kenner und kein Liebhaber für Altertümer, 
nichts bewegte ſich — riß fie wieder auf. Der Ballon war für den Antrag leicht gewonnen und verſprach dem 
ſtand ſtill. Die weißen Wolken oben und unten und überall Händler, ſofort die Senebunigung der Präfektur zum Ver⸗ 
nden ſtill. Dann fiel Peter ein, daß dies nur in war. Er einzuholen. Aber merkwürdigerweiſe verweigerte die 
Sie flogen wirklich, mit den Wolken, über die Erde. Dem 1 r die Erlaubnis. Der Händler gab deshalb die 
Schreck folgte die Freude. Der warf ſich neben Ros⸗ ache nicht verloren. Er ging wieder ins Dorf und bot 
marei auf die Knie. Und als fie begriffen und die erite zehntauſend Frank für die Kapitäle. Zehntauſend Frank! 
Bangnis, fo hoch in der Luft zu ſein, überwunden hatte, Das blendete den Bürgermeiſter ſo, daß er, ohne die Prä⸗ 
jubelte fie, zog ſich vorſichtig am Korbrand hoch, fah hinab, fektur und ohne den Gemeinderat zu verſtändigen, dem 
ſpraung Peter an die Bruſt und ſchüttelte ihn, ſah wieder Händler geſtattete, ſofort die Kapitäle wegſchaffen zu laſſen. 
hinab, hinauf, hinaus in die Weite, die ohne Ende ſchien. Er hatte aber die Dorfbewohner vergeſſen. Als eine An⸗ 
Lange war Rosmarei ſtill. Auf einmal ſchrie fie, Es war zahl Arbeiter erſchten, um die Kapitäle von der Kirche zu 
ein ſchöner, heller, bebender Laut. Nie hatte Peter ſolchen entfernen, begann plötzlich die Sturmglocke zu läuten, und 
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Schrei aus einem Menſchenmunde gehört. auf diefes Signal ſtürzten die Bauern. mit Heugabeln und 
Vergeblich beſannen fie ſich, wie alles wohl gekommen haufeln bewaffnet, von allen Seiten herbel. „Verſucht 


lein konnte und was noch daraus werden würde. Aber fie es nicht, auch nur einen Stein von unferer Kirche wegzu⸗ 
nerſcheuchten immer wieder alle Furchtſamkeit, genoſſen, daß | nehmen“, ſchrie man den Arbeitern zu, „ſonſt ...“ Und 
fie flogen. Es war ein Märchen. drohend wurden die Gabeln und Schaufeln gehoben. Die 
. Pe nam Nünit bie „h ab. See alen | der Bauern an wenig un Befamiidatt mit den Baiien 
hinauf. Die Luft wurde fo ſeltſam. Ste ſpürten gar keinen [der Bauern zu 8 ir TH chen es Dinge ab. 
tem mehr. Und dann wogte unten ein weißes Wolken⸗ Die Bauern ſind aber mißtrau left rden. Seit dieſen 
er, und über ihnen glänzte eine jo durchſichtige klare Slele an ee . dem Hündler boch naß eine 
DH ein, 
Bläue, wie ſie ſie noch nie geſehen. N Be. Hechter — Wegbringung der Kapitäle zu ſchicken. 
Sie flogen Nein, fie ſchwebten. Sie hingen, ein gelbes ag und Nacht patrowillieren Poſten um die alte Kirche, die 
Fünkchen, ein Sternſplttterchen, im unendlichen All. Sie ſich ſtündlich ablöfen 
vergaßen, ſich zu küſſen, ſo über alle Maßen ſchön und heilig 0 
erſchlen ihnen dies. Es war nichts Irdiſches mehr. 
Die Sonne ſank. Das Wolkenmeer brannte und loſch 


langſam aus in nie geſchauten Farben. Der Ballon war edankenſplitter. 
bald eine goldene, bald eine glühende Kugel. = 1 er ri 

Sie ſaßen die ganze Nacht. Zu Zeiten kamen aus der 5 
Tiefe ſchweres n ele und Wetterleuchten. Oben Wer eine böſe Tat verheimlichen wille, tut am beiten, 
ſtanden die Sterne. Waren fie je ſo groß und leuchtend? | fie nicht zu begehen. x 
Zauberſchiff, ſagte Peter Himmelsſchiff, ſagte Rosmarei. 

Der Ballon ſank. Am Morgen waren fie mitten im Meinungen ſind wie Uhren: alle gehen verſchieden, und 
Wolkenmeer. Es ging ein heftiger Wind. Sie freuten ſich | man verläßt ſich ſchließlich nur auf ſeine eigene. 
des neuen, phantaſtiſchen Eeleben8 in den geiſterhaften f 0 
Schwaden und Nebelfetzen. Dann tauchte die Erde wieder 
auf, Kam näher. Immer niedriger ging's über die Berge, Je weiter das Biel, deſto höher muß man zielen. 
Täler, Flüſſe, Dörfer, Städte. Ebenes Land floß hin. | * 
Acker, Wälder. Sie fahen die Menſchen winken, zuſammen⸗ a 
ſtrömen. Wo die Scharen groß waren, klang es wie ein Mittelmäßige Menſchen haben ebenſo gut ihren Wert 


Brauſen herauf. Mittags erſchien ein unabſehbares Häuſer⸗ wie Nullen hinter Ziffern. 
. ende M lizei, Milit ee a 
andung, die tofende enge, Polizei, ilitär, 
Dutzende von Photographen, Damen und Herren mit Nottz⸗ E albt auch anftedende eie 
NN büchern, hohe Beamte, die Freiballonflieger, Gefrage, Ge 7 7 85 
= rede, Händedrücke, Rufe des Entzückens — alles ging für [ Verantwortlicher Redakteur: Marlan Hepke; gedruckt und 
a den Schafhirten und das Gänſemädel aus dem ſtillen Dorfe I berausgegeben von A. Dittmann T. z o. p., beide in Bromberg. 


